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Geschäftsprozesse werden in der Regel mit-
hilfe standardisierter Modellierungssprachen 
wie der Business Process Model and Notation 
(BPMN) abgebildet. Die dabei am häufigsten 
verfolgten Ziele sind Verbesserungen auf or-
ganisatorischer oder informationstechnischer 
Ebene, die Anfertigung von fachlich oder 
rechtlich bedingten Dokumentationen oder 
Neueinführungen von Prozessen [1]. Das Po-
tenzial des Geschäftsprozessmanagements 
kann jedoch nur dann voll genutzt werden, 
wenn solche Projekte nicht mit der Erstellung 
des Soll-Prozessmodells enden, sondern auch 
die nachgelagerten Phasen – Implementie-
rung, Monitoring und Optimierung [2] – ab-
gedeckt werden. In der Baubranche zeigt sich 
diese Problematik insbesondere in dem Kern-
prozess des realen Bauens. 

Zur Lösung dieses Problems können Bauun-
ternehmen in der Bauphase beispielsweise auf 
ein zusätzliches, manuelles Berichtswesen set-
zen. In der Literatur und in anderen Branchen 
wird jedoch die Nutzung einer unterstützen-
den Softwarelösung empfohlen. Branchen-
übergreifend haben sich in den letzten Jahren 
Business Process Management (BPM)-Suiten 
etabliert, die neben der Modellierung auch 
eine Ablaufsteuerung, eine Automatisierung 

einzelner Prozessschritte sowie eine automa-
tische Generierung von Kennzahlen ermög-
lichen. Im Unterschied zu herkömmlichen 
Modellierungstools enthalten BPM-Suiten ein 
zusätzliches Workflow-Management-System 
(WfMS). Hierbei handelt es sich um ein System, 
welches mithilfe einer Engine für einen zugrun-
deliegenden Arbeitsablauf (engl. Workflow) in-
dividuelle Geschäftsfälle erstellen, analysieren, 
steuern und simulieren kann [3]. 

Einsatzfelder von Workflow-Manage-
ment-Systemen

Ein eigens für diese Studie durchgeführtes, 
branchenübergreifendes Benchmarking hin-
terfragt, ob der theoretische Ansatz eines 
WfMS auch in der Bau-Praxis anwendbar ist. 
Hierzu wurden zunächst acht relevante Soft-
wareanbieter [4] ausgewählt und deren 688 
Referenzprojekte analysiert. Die auf den je-
weiligen Internetseiten angegebenen Kunden 
wurden dabei Branchen zugeordnet. Die Un-
tersuchung erhebt zwar keinen Anspruch auf 
eine vollständige Abbildung des Markts, zeigt 
jedoch deutliche Tendenzen auf: So wird bei-
spielsweise ersichtlich, dass ein Großteil der 
angegebenen WfMS-Kunden aus dem Bereich 
der Finanzdienstleistungen, Versicherungen 
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oder Telekommunikation und nicht aus der 
Baubranche stammt (Bild 1). Eine tiefergehen-
de Analyse der angegebenen Referenzprojekte 
zeigt weiterhin, dass die Prozesse eine hohe 
Anzahl von Prozessinstanzen aufweisen (bis zu 
60 Tsd. pro Monat). Darüber hinaus zeigt sich, 
dass vor allem Prozesse in der Antragsbearbei-
tung, der Rechnungserstellung oder der Be-
stellabwicklung in WfMS realisiert werden.

In einem zweiten Schritt wurden zusätzlich die 
zehn größten Bauunternehmen Deutschlands 
[5] im Hinblick auf deren Geschäftsprozessma-
nagement-Strategie und den Einsatz von WfMS 
untersucht. Als Informationsgrundlage dienten 
die jeweiligen Webseiten, öffentlich zugängli-
che Berichte und Konferenzprotokolle. Bei sie-
ben der zehn Unternehmen konnte ein etablier-
tes Geschäftsprozessmanagement identifiziert 
werden, welches laut den jeweiligen Unterneh-
men zur Steigerung der Effizienz und Prozess-
qualität beiträgt. Während sich vier dieser sie-
ben Unternehmen auf die reine Modellierung 
von Prozessen fokussierten, berichteten drei 
untersuchte Bauunternehmen von positiven Er-
fahrungen mit WfMS. Gleichzeitig gaben sie an, 
dass ein WfMS im Hinblick auf individuelle Bau-
projekte nicht als Projektmanagementsoftware 
missverstanden werden darf.

Was lässt sich daraus für den Einsatz von WfMS 
in der Baubranche ableiten? Der geringe An-
teil an erfolgreichen Referenzprojekten deutet 
darauf hin, dass in der Baubranche insgesamt 
tendenziell ungünstigere Voraussetzungen für 

den Einsatz von WfMS vorliegen als bspw. in 
der Versicherungsbranche. Als offensichtliche 
Unterschiede sind (a) der hohe Anteil an manu-
ellen Tätigkeiten im eigentlichen Bauprozess 
und (b) die vergleichsweise niedrige Frequenz 
der durchlaufenen Prozesse zu nennen. Das 
Potenzial in der Baubranche könnte somit we-
niger im Kernprozess des Bauens als vielmehr 
in der Prozessautomatisierung für einzelne Un-
terstützungsprozesse liegen. 

Simplifizierte Reifegradmessung als 
Ausgangspunkt

Zur Anwendung der Erkenntnisse wurde inner-
halb von LEONHARD WEISS der Fachbereich 
Geotechnik und Entsorgung (GEO) des Stra-
ßen- und Netzbaus ausgewählt, der als interner 
Dienstleister die Baustellen unterstützt und da-
mit dem zuvor beschriebenen WfMS-Schwer-
punkt Rechnung trägt. In Vorbereitungsgesprä-
chen stellte sich heraus, dass kein einheitliches 
Verständnis über den aktuellen Stand des Ge-
schäftsprozessmanagements, die langfristige 
Zielsetzung eines WfMS-Einsatzes sowie des-
sen Erfolgsmessung vorlag. Daher wurde ein 
Modell entwickelt, welches die transparente 
Darstellung, Messbarkeit und Vergleichbarkeit 
der Reife des vorhandenen Geschäftsprozess-
managements ermöglichen sollte. 

Hierzu wurden 17 bereits am Markt etablierte 
Reifegradmodelle einander gegenübergestellt 
und anhand der Kriterien (1) Bewertungsob-
jekt, (2) Verfügbarkeit, (3) Detaillierungsgrad, 

Bild 1: Kunden von Workflow-Management-Systemen nach Branche.

 

 
                              *(Dienstleistungen: u.a. IT, Beratung, Telekommunikation; Industrie: Maschinenbau, Automotive, 
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(4) Bewertungsgrundlage und (5) Anwen-
dungsgebiet beurteilt. Im Hinblick auf den 
Einsatz innerhalb der Baubranche wurde 
darauf geachtet, dass die Modelle keinen zu 
hohen Detaillierungsgrad (3) im Verhältnis zu 
dem gewünschten Nutzen aufweisen und die 
Bewertungsgrundlage (4) für alle Mitarbeiter 
nachvollziehbar und somit auch anwendbar 
ist. Von den so als geeignet eingestuften fünf 
verbliebenen Reifegradmodellen konnte je-
doch keines die in den Vorgesprächen iden-
tifizierten relevanten Bereiche Prozesskultur, 
Mitarbeiter, Technologie sowie Vision und 
Steuerung über die Prozess- und Organisati-
onsperspektive abdecken. Eine Analyse der 
Kriterienkataloge der einzelnen Reifegrad-
modelle verdeutlichte zudem, dass keines der 
Modelle spezifisch für die Baubranche entwi-
ckelt worden war. Daher wurde auf Basis des 
Process Maturity Frameworks [6] und des Rei-
fegradmodells für Geschäftsprozesse [7] ein 
neues, baubranchenspezifisches Reifegrad-
modell entwickelt.

Mit dem baubranchenspezifischen Reifegrad-
modell wurden drei Zustände innerhalb des 
Fachbereichs erhoben: (A) Vor der einheit-
lichen Erfassung der Prozesse mithilfe von 
BPMN (Oktober 2019), (B) der Status Quo mit 
in BPMN erfassten Prozessen (April 2020) und 
(C) der angestrebte Soll-Zustand. Hierzu wur-
den Checklisten in Interviews eingesetzt, die 
für jede Stufe einer Kategorie bis zu sechs 

Kriterien beinhalten. 
So konnten die unter-
schiedlichen Zustände 
messbar gemacht und vi-
sualisiert werden. Gleich-
zeitig konnte durch die 
Differenz zwischen den 
momentanen und ange-
strebten Reifegradstufen 
die Notwendigkeit einer 
Weiterentwicklung des 
G eschäf tsprozessma-
nagements und die damit 
verbundene Rolle eines 
WfMS aufgezeigt und be-
reichsübergreifend kom-
muniziert werden. Auch 
bei der anschließenden 
pilotweisen Implemen-
tierung erwies sich das 
Reifegradmodell als hilf-
reich, da es auf transpa-
rente Art und Weise Aus-
kunft über erreichte oder 
verfehlte Prozessverbes-
serungen gibt.

Schritte der Implementierung

Die anschließende pilotweise Implementie-
rung des WfMS erfolgte in vier Schritten. Der 
erste Schritt umfasst die Selektion geeigneter 
Geschäftsprozesse. Während Führungsprozes-
se überwiegend wissensintensive Manage-
mententscheidungen beinhalten und somit 
nur schwer erfasst werden können, weisen 
Unterstützungsprozesse oftmals ein hohes 
Standardisierungspotenzial auf [8]. Auch Kern-
geschäftsprozesse innerhalb der Bauphase 
können einen entsprechend hohen Struktu-
rierungs- und Widerholungsgrad haben, wenn 
diese als interne Dienstleistung für einzelne 
Bauprojekte verstanden werden. Gleichzei-
tig gilt es weitere Kriterien wie die Anzahl an 
Softwareschnittstellen, die Anzahl an Prozess- 
instanzen pro Jahr, den Anteil an automati-
sierbaren Prozessschritten, den Reifegrad des 
Prozessmodells sowie die Durchlaufzeit bezie-
hungsweise das einzusparende Potenzial des 
Prozesses zu betrachten. 

Nach Selektion eines geeigneten Geschäfts-
prozesses, in diesem Fall ein Prozess der geo-
technischen Eignungsprüfung, muss eine ge-
eignete Softwarelösung ausgewählt werden. 
Die am Markt verfügbaren Produkte lassen 
sich dabei vereinfachend anhand von zwei 
Kriterien voneinander unterscheiden: Grad 
an erforderlichen Programmierkenntnissen 
und gewünschter Anwendungsbereich [9]. 

Bild 2: Anwendung des 
baubranchen-spezifischen 
Reifegradmodells (in An-
lehnung an [6]).

���-�8C8� MXcmx8x��X��$'(m)*m�cc�+,$

�Xc�.///0./1+�'+/2X)/3445(6(/7*9(c/:�)4/;*6�+-<==-C/MXcmx8x��X��$'(m)*m�cc�+,$ �/�

>?@?AB�DBE�FGHDHIDBJ KIALH@@H N?GOIPH?GHI QHRSBATAJ?H KIALH@@UDTGDIVWYZ?HIHBE [\]̂\_̀a[bd_�e]fg_[[ga_h_ i]f̂jkl_e]fg_[[_n[o[\_p̂ k[bd_e]fg_[[l_]qr_[[_]st̀_t dfd_�ufkl̂kftnvfhh_t�atwt\_]t_dp_t[qjsh\s]�at\_̀]a_]\ at\_̀]a_]\_yzq{]bda\_j\s]nyz�at�e]fg_[[_at\_̀]a_]\ |s]bd̀_d_t|_̀h_r\_�e]fg_[[qf]a_tk_]st̀st|�}_]r_[[_]st̀~H��SIG ga_hr̂[a_]\_�\_s_]st̀nu t̂̂ _̀p_t\v_if]kt̀ e]fg_[[q[\̂t|̂]|[njftktsa_]habd_e]fg_[[l_]qr_[[_]st̀ i]fg_[[at\_]t_st|�q_�\_]t_�s[̂pp_tq]̂r_a\ at\_̀]a_]\_yzqzffh[n|s]bd̀�t̀à_[ufta\f]at̀ �s[at_[[qf]a_tk_]st̀ndfd_�e]fg_[[qĵg_i\̂tg�H�B?HIG l_]_atr̂]\_	f]p̂ h_��a_h_n|̂�
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����� ��dt_��_[bd��[i]fg_[[p̂ t̂ _̀p_t\�\̂\s[��sf� {i]ah�!"!"#{t̀_[\]_r\_]��fhhq�s[\̂t|
� � ��% % % %& & &

�%&

&&
%



Digitale Transformation

61https://doi.org/10.30844/I40M_21-3_S58-62

Die durchgeführte Untersuchung hat gezeigt, 
dass für den Anwendungsfall innerhalb der 
Baubranche sogenannte „Zero-Code“-Work-
flow-Management-Systeme geeignet sind, da 
oftmals nicht nur eine schnelle Implementie-
rung, sondern auch eine flexible Anpassung 
der Prozessmodelle bei einer gleichzeitig 
guten Verständlichkeit für den Fachbereich 
gewünscht wird. Aufgrund der überwiegend 
manuellen Tätigkeiten innerhalb der Kernge-
schäftsprozesse der Baubranche hat es sich 
zudem als sinnvoll erwiesen, anstelle eines 
dokumenten- oder regelorientierten auf ein 
kollaboratives WfMS zu setzen. 

Im nächsten Schritt wird das erstellte fachliche 
in ein technisches Prozessmodell übersetzt. 
Konkret bedeutet dies, dass jeder einzelne, 
als Bestandteil der Engine definierte Prozess-
schritt, in die spezifische Umgebung und No-
tation des Softwareanbieters übertragen wird. 
Hierbei ist darauf zu achten, dass der zuvor 
definierte Prozessfluss nicht verändert wird. 
Im Rahmen der Untersuchung hat es sich als 
hilfreich herausgestellt in dieser Phase in ei-
nem engen Austausch mit dem Fachbereich 
zu bleiben, um eine hohe Akzeptanz und eine 
zielgruppenspezifische und somit verständli-
che Interaktionsfläche für die Mitarbeitenden 
zu schaffen. 

Der vierte Schritt umfasst die Steuerung und 
Kontrolle der operativen Prozesse. Hierzu ist es 

notwendig, das technische Prozessmodell um 
weitere Parameter beziehungsweise Prozess-
kennzahlen zu ergänzen, um Verbesserungs-
potenziale frühzeitig erkennen zu können. So 
kann sich beispielsweise der Fachbereichsleiter 
alle offenen und abgeschlossenen Fälle anzei-
gen lassen. Durch diesen letzten Schritt konnte 
sowohl auf operativer als auch auf Ebene des 
Managements ein zusätzlicher Nutzen gestiftet 
werden.  

Erfolgsfaktoren und Fazit

Die gelungene Pilotierung zeigt, dass die zu 
Beginn geschilderte Problematik der man-
gelnden Verknüpfung von Prozessmodellen 
und einzelnen Geschäftsfällen mithilfe eines 
WfMS gelöst werden kann. Bei der Gegen-
überstellung der in der bisherigen Literatur 
beschriebenen Eigenschaften eines WfMS 
mit den in der Praxis vorliegenden Rahmen-
bedingungen stellte sich jedoch heraus, dass 
drei Faktoren berücksichtigt werden müssen, 
wenn diese Verknüpfung auch auf Dauer Be-
stand haben soll. So muss zum einen darauf 
geachtet werden, dass die prozessorientierte 
Sichtweise auch auf organisatorischer Ebene 
des Unternehmens verankert ist [8]. Wenn es 
beispielsweise aufgrund einer divisionalen Or-
ganisationsstruktur für einen gleichartigen Ge-
schäftsprozess mehrere Verantwortliche gibt, 
dann muss zur Wahrung der Synergieeffekte 
und einheitlichen Außenwirkung ein zusätzli-
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cher, übergeordneter Prozessverantwortlicher 
definiert werden.

Zweitens zeigte sich, dass alle Maßnahmen des 
Geschäftsprozessmanagements ausreichend 
zu spezifizieren und von einer zentralen Stel-
le aus unternehmensweit in identischer Form 
umzusetzen sind. Der Einsatz eines Reifegrad-
modells kann hierbei hilfreich sein. Zudem 
wurde im Rahmen der Untersuchung ersicht-
lich, dass die Definition eines übergeordneten 
Unternehmensprozessmodells unerlässlich 
ist. Dieses sollte neben einer Prozesslandkarte 
auch Vorgaben bezüglich der Modellierungs-
sprache, den Prozessrollen und den unterneh-
mensspezifischen Konventionen beinhalten 
[10]. Im Hinblick auf die Baubranche muss es 
dabei zu einer klaren Abgrenzung zwischen 
den prozessorientierten, internen Dienstleis-
tungen und dem übergeordneten Projektma-
nagement einzelner Bauprojekte kommen. Nur 
so lassen sich adäquate Prozesse identifizieren, 
die in einem WfMS realisiert werden können.

Der dritte Faktor bezieht sich auf die Akzeptanz 
bei den beteiligten Mitarbeitern. In den ein-
zelnen Fachbereichen hat sich eine einfache 
und einheitlich gestaltete Systematik und Soft-
wareanwendung sowie eine frühe pilotweise 
Umsetzung als hilfreich erwiesen. Als erfolgs-
kritisch wird zudem die Zusammenarbeit zwi-
schen den Fachbereichen und der IT-Abteilung 
gesehen: Der enge Austausch, bei dem die In-
teressen der Fachbereiche im Fokus standen 
und die IT-Abteilung als interner Berater fun-
gierte, war dabei ausschlaggebend.

Eine Aufwand-Nutzen-Gegenüberstellung 
nach der Pilotierung zeigt, dass trotz anfallen-
der Schulungs-, Implementierungs- oder Soft-
warekosten eine Amortisation innerhalb des 
ersten Jahres möglich ist. Voraussetzung hier-
für ist im Wesentlichen eine ausreichend hohe 
Anzahl an jährlichen Prozessinstanzen und 
automatisierbaren Prozessschritten. Eine ab-

schließende Mitarbeiterbefragung lässt erken-
nen, dass die Verbesserungen durch ein WfMS 
vielfach qualitativer Natur sind. Stellt man das 
fachliche Prozessmodell dem Workflow-Ma-
nagement-System gegenüber (Bild 3), so fällt 
auf, dass die befragten Mitarbeiter auf allen 
Ebenen einen Mehrwert durch die WfMS-Lö-
sung empfunden haben. Gleichzeitig lässt sich 
erkennen, dass ein solches System vor allem 
dann sinnvoll eingesetzt werden kann, wenn 
Arbeitsergebnisse transparenter dargestellt, 
Aufgaben besser koordiniert oder Mitarbeiter 
im Rahmen der täglichen Arbeit unterstützt 
werden sollen. 

Die durchgeführte Untersuchung hat gezeigt, 
dass der Einsatz eines Workflow-Manage-
ment-Systems auch in der Praxis bei einem 
Bauunternehmen als sinnvolle Weiterentwick-
lung des Geschäftsprozessmanagements ver-
standen werden kann. Neben der Möglichkeit 
den Status eines laufenden Prozesses besser 
darstellen zu können, Kennzahlen auszuwer-
ten und die Steuerbarkeit eines Prozesses zu 
verbessern, sind es vor allem qualitative Ver-
besserungen auf der Fachbereichsebene, die 
zu einer hohen Akzeptanz der Softwarelösung 
beitragen. Gleichzeitig müssen die beschrie-
benen Erfolgsfaktoren berücksichtigt werden, 
wenn ein solches System einen langfristigen 
Mehrwert auch für das Management schaffen 
soll. Vor allem für kleine und mittlere Unter-
nehmen, die bisher lediglich Prozesse model-
liert haben, kann die hier beschriebene Vor-
gehensweise als effiziente und chancenreiche 
Weiterentwicklung angesehen werden. Der 
beigefügte beispielhafte Projektplan (Bild 4) 
kann dabei als Orientierungshilfe verwendet 
werden. 

Schlüsselwörter:
Workflow-Management-System, Prozessau-
tomatisierung, Baubranche, BPMN

Bild 4: Beispielhafter Projektplan (in Anlehnung an [11]).
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